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Ernährung und Leitbild Nachhaltigkeit
– Globale Herausforderungen und Lösungsansätze auf 
nationaler und internationaler Ebene der UN

Lebensmittelverschwendung. Außerdem steigt 

die Anzahl ernährungsmitbedingter Krankhei-

ten. Welche Lösungsansätze gibt es dafür im 

Bereich Ernährung? 

Zunächst zeigen wir ausgewählte globale 

Herausforderungen auf und gehen dann auf 

Bezugsrahmen und Programme auf internatio-

naler Ebene der UN ein. Anschließend erfolgt 

eine Erhebung ausgewählter europäischer 

Fachgesellschaften für Ernährung hinsichtlich 

der Integration von Nachhaltigkeitsaspekten 

in deren Ernährungsempfehlungen. Schließ-

lich wollen wir als Beispiel unsere Konzeption 

„Nachhaltige Ernährung“ in Deutschland vor-

stellen.

Dr. Karl von Koerber, Nadine Bader, BSc, 
Julian Waldenmaier, MSc
Arbeitsgruppe Nachhaltige Ernährung e. V., 
München

Schlüsselwörter 

Nachhaltige Ernährung, globale Herausforde-

rungen, Lösungsansätze, SDGs, Bildung für 

nachhaltige Entwicklung

Die Menschheit steht vor einer Vielzahl glo-

baler Herausforderungen, von denen einige 

durch das Ernährungsverhalten beeinflusst 

werden. Beispiele sind Armutskrise/Welthun-

gerkrise, Klimawandel, Wasserknappheit, 

Bodendegradation, Biodiversitätsverlust und 

Ernährungsökologie 
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1. Globale Herausforderungen im 
Bereich Ernährung
1.1 Ungerechte Ressourcenverteilung/Armuts-
krise 
Von der weltweit landwirtschaftlich nutzbaren 

Fläche werden rund 70 % als Weideland und 

etwa 30 % als Ackerland genutzt. Von diesen 

30 % Ackerland wiederum wird etwa ein Drit-

tel (also 10 % der weltweiten Agrarfläche) zur 

Produktion von Futtermitteln verwendet, v. a. 

von Getreide und Soja. Also werden (mit den 

o. g. 70 % Weideland) insgesamt rund 80 % 

der weltweiten landwirtschaftlichen Nutz-

fläche für die Erzeugung tierischer Lebens-

mittel genutzt [1]. Tierische Lebensmittel 

(ohne Fisch) tragen aber nur mit etwa 13 % 

zur weltweiten Energieversorgung bei – und 

mit etwa 28 % zur weltweiten Proteinversor-

gung [2]. Aus energetischer Sicht ist diese 

Umwandlung somit eine große Ressourcenver-

schwendung (sog. „Veredelungsverluste“). Das 

Welternährungsproblem ist folglich kein Pro-

duktionsproblem, sondern ein Nutzungs- bzw. 

Verteilungsproblem.

Außerdem existiert bei der Verteilung des welt-

weiten Vermögens ein großes Gefälle: Etwa 

zwei Drittel der weltweiten Bevölkerung verfü-

gen nur über 3 % des weltweiten Vermögens, 

während ein Drittel der Weltbevölkerung über 

97 % des weltweiten Vermögens besitzt [3]. 

Dabei ist die Zahl der von Armut betroffenen 

Menschen in Sub-Sahara Afrika am größten, 

gefolgt von Südasien. Diese leben meist in 

ländlichen Gebieten und in Haushalten mit 

vielen Kindern, sie sind jung, bildungsfern und 

meist in der Landwirtschaft tätig. Armut und 

Unterernährung sind voneinander abhängig: 

Von Armut betroffene Menschen haben ein 

höheres Risiko für Unterernährung und Mikro-

nährstoffdefizite [4].

1.2 Welthungerkrise 

Insgesamt leiden weltweit 

mindestens zwei Milli-

arden Menschen an 

Mikronährstoff-

de f i z i t en 

[ 5 ] . 

Die meisten Hungernden leben auf dem Land 

– davon sind 50 % Kleinbauern und -bäuerin-

nen [6]. Insgesamt produzieren diese aber den 

größten Teil aller Lebensmittel, in Asien und 

Afrika rund 80 % – oftmals auf schlechterem 

und nicht bewässertem Land [7]. Sie könnten 

effizienter und sicherer wirtschaften, wenn sie 

ausreichenden Zugang zu produktiven Res-

sourcen hätten, was aber z. B. durch Landnut-

zungskonflikte und Preispolitik erschwert wird. 

Außerdem nehmen Frauen eine Schlüsselrol-

le in der globalen Landwirtschaft ein – denn 

hauptsächlich Frauen versorgen ihre Familien 

mit Nahrung [7]. Jedoch sind 60 bis 70 % der 

unterernährten Menschen Frauen und Mäd-

chen [6]. Zudem leidet weltweit etwa ein Drit-

tel der Frauen im reproduktiven Alter an Anä-

mie [8]. 

Die absolute Zahl der Hungernden hat sich 

nach aktuellen Schätzungen der FAO seit 

2014 wieder erhöht. Der Anstieg der Hun-

gernden auf 815 Millionen weltweit für das 

Jahr 2016 kann auf die zahlreichen Konflikte 

zurückgeführt werden. In Konfliktregionen ist 

die Anzahl unterernährter Menschen signifi-

kant höher. Aber auch klimabedingte Katast-

rophen verschärfen die Welthungersituation. 

Die Prävalenz von Unterernährung ist in Afrika 

am höchsten, während die absolute Anzahl in 

Asien am höchsten ist [8].

1.3 Folgen westlicher Ernährungsstile im Glo-
balen Süden 
Die Weltbevölkerung könnte bis 2050 auf rund 

10 Milliarden Menschen ansteigen, v. a. in 

Afrika und Asien [9]. Die Urbanisierung nimmt 

rasant zu: die UN prognostizieren, dass bis 

2050 66 % der Weltbevölkerung in Städten 

leben werden [10]. Infolge der Urbanisierung 

und wirtschaftlichen Entwicklung wandeln sich 

Lebensstile hin zu mehr tierischen und verar-

beiteten Lebensmitteln. Die körperliche Aktivi-

tät hingegen sinkt. Dadurch nehmen Überge-

wicht und Adipositas sowie ernährungsmitbe-

dingte Krankheiten wie Diabetes, Hypertonie 

oder Krebs zu. Dieser Ernährungswandel führt 

für die Länder des Globalen Südens zu einer 

Doppelbelastung, da dort teilweise noch immer 

Unterernährung und übertragbare Krankhei-

ten weit verbreitet sind (Double Burden of 

Disease) [11].

1.4 Klimawandel 
Im Zeitraum von 2008 bis 2016 waren durch-

schnittlich etwa 25 Millionen Menschen pro 

Jahr weltweit auf der Flucht vor plötzlich Abbildung 1: Treibhausgas-Emissionen verschiedener Lebensmittelgruppen [18]
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Liebe Leserinnen und Leser!

Die heurige ÖGE Jahrestagung, die vom 9.-10. Novem-
ber 2017 wie gewohnt im Festsaal des Bundesamts-
gebäudes stattfindet, steht unter dem Motto „Ernäh-
rungstrends und aktuelle Fragen der Nachhaltigkeit“. 
Wir wollen Ihnen ein reichhaltiges wissenschaftliches 
Programm bieten, aktuelle Daten zur Ernährungssitu-
ation in Österreich und neue Forschungsergebnisse 
präsentieren und in diesem Jahr einen Schwerpunkt 
auf die ganzheitlichen Zusammenhänge von „Nachhal-
tigkeit in der Ernährung“ setzen. Dieses Thema zieht 
sich über alle Sessions und auch die Podiumsdiskussi-
on, denn unser persönliches Ernährungsverhalten und 
die globalen Ernährungssysteme haben weitreichende 
Effekte auf Umwelt, Klima oder den Wasser- und Land-
verbrauch.

Am ersten Veranstaltungstag stehen Ernährungstrends 
und die Ernährungssituation in Österreich im Fokus 
des Themenblocks I. Besonders freut es uns, Ihnen 
die ersten Ergebnisse des neuen Ernährungsberichts 
vorstellen zu dürfen, welcher seit 1998 zum 5. Mal 
die Ernährungssituation nachhaltig erfasst. Die Prä-
ventions- und Therapiestrategien von metabolischen 
Lebererkrankungen werden diesen Themenblock ab-
schließen.
Internationale sowie nationale Nachhaltigkeitsstrate-
gien werden den zweiten Themenblock dominieren. 
Die Sustainable Development Goals der UN und ihre 
Bedeutung für Umwelt & Gesundheit werden diskutiert 
ebenso wie die Notwendigkeit von Nachhaltigkeitsa-
spekten in wichtigen Ernährungsfragen. Wie Konsu-

mentInnen ihr Einkaufsverhalten nachhaltig gestalten 
können, wird über den Labelkompass demonstriert, der 
die vorhandenen Nachhaltigkeits-Labels im österreichi-
schen Handel zeigt und bewertet. 
Den Übergang zu Themenblock 3 bildet das Thema 
Nachhaltigkeit in der Wertschöpfungskette. In dieser 
Session wird zudem beleuchtet wie nachhaltig Gesund-
heitsförderungsprojekte sind bzw. sein können, und 
wie es mit der Nachhaltigkeit in der Forschung und 
bei Datenerhebungen aussieht. Gerade die Wirkungs-
orientierung von Projekten und deren Evaluierung zur 
Bewertung des Erfolges sind heiß diskutierte Themen 
und benötigen in der Regel zusätzliche, in der Planung 
oft nicht berücksichtigte Ressourcen.  
Unter hoffentlich reger Beteiligung findet der Po-
sterslam statt, bei dem vorwiegend Jungwissenschaft-
lerInnen ihre Arbeit vorstellen. Bei der mittlerweile tra-
ditionellen Podiumsdiskussion werden aktuelle Fragen 
und Lösungsansätze zu nachhaltiger Ernährung aus der 
Perspektive verschiedener Steakholder betrachtet.

Der zweite Tag startet früh mit dem bewährten Meet 
the Experts Frühstück, dabei können Studierende und 
JungwissenschaftlerInnen mit bereits etablierten Ex-
pertInnen diskutieren und Ratschläge für ihre eigene 
Karriereentwicklung einholen.
In Themenblock 4 werden langjährige Mitglieder, 
Wegbegleiter und Gestalter der ÖGE geehrt. Ferner 
beschäftigen wir uns mit Innovationen in der Lebens-
mitteltechnologie und Lebensmittelsicherheit mit den 
Schwerpunkten Verpackungen sowie der Klimarelevanz 

und dem Flächenverbrauch 
unserer Ernährung. 
Abschließen werden wir die 
Tagung im Themenblock 5 
mit dem spannenden Aspekt 
der Nachhaltigkeit in der Ge-
meinschaftsverpflegung. Wir 
gehen der Frage nach wie 
Lebensmittelabfälle vermindert oder verhindert werden 
können und stellen ausgewählte Best Practice Projekte 
und Innovationen aus dem öffentlichen Bereich in 
Form von Kurzpräsentationen vor.

Im Namen der ÖGE bedanke ich mich bei allen Vor-
tragenden und Mitwirkenden für ihre Unterstützung, 
wünsche allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern eine 
informative und erfolgreiche Veranstaltung und hoffe 
auf eine rege Beteiligung bei den interaktiven Teilen 
der heurigen Jahrestagung!

Univ.-Prof. Dr. Karl-Heinz Wagner
Department für Ernährungswissenschaften der Univer-
sität Wien
Präsident der Österreichischen Gesellschaft für Ernäh-
rung (ÖGE)

Vorwort zur Tagung

eintretenden Klimakatastrophen wie Über-

schwemmungen, Stürmen, Waldbränden und 

vor geophysikalischen Gefahren wie Erdbeben 

(langsam eintretende Katastrophen wie Dürren 

sind nicht einberechnet) [12]. Dies führt u. a. 

zu sinkenden Ernteerträgen oder gar Ernteaus-

fällen und dadurch zu Ernährungsunsicherheit 

und Konflikten. 

Auch in der deutschen Landwirtschaft hin-

terlässt der Klimawandel zunehmend seine 

Spuren. In den letzten 15 Jahren richteten 

Ertragsausfälle einen Schaden von jährlich ca. 

470 Millionen Euro an. Mehr als die Hälfte 

dieser Schäden entstanden durch Trockenheit 

und Dürre, rund ein Fünftel durch Hagel, ein 

Sechstel durch Sturm, Starkregen und Über-

schwemmung [13].

Eine Transformation zu einer klimaverträgli-

chen Gesellschaft soll den negativen Entwick-

lungen des Klimawandels entgegenwirken. 

Ende 2015 verpflichteten sich 195 Länder auf 

der Weltklimakonferenz in Paris, die globale 

Erderwärmung auf 1,5 bis max. 2 °C gegen-

über vorindustriellem Niveau zu begrenzen 

[14].

In Deutschland sind etwa 20 % des Energie-

verbrauchs auf den Ernährungssektor zurück-

zuführen [15]. Und bei den Treibhausgasen 

entfallen in Deutschland rund 25 % auf den 

Ernährungsbereich, global mehr als 30 % 

[16]. Entlang der Wertschöpfungskette von 

Lebensmitteln werden dabei unterschiedlich 

hohe Treibhausgas-Emissionen erzeugt. In 

verschiedenen Studien zeigte sich, dass die 

Landwirtschaft einschließlich ihrer Vorleistun-

gen wie Maschinen- und Düngerproduktion mit 

45-60 % den größten Anteil an Treibhausga-

sen innerhalb des Ernährungssystems verur-

sacht, gefolgt von den Endkonsumenten mit 

rund 20 %. Von der Verarbeitung über Verpa-

ckung, Transport und Lagerung bis zum Han-

del zeigen sich größere Schwankungsbereiche, 

deren Anteile jeweils zwischen 1 und 12 % 

liegen [17]. 

Werden die Treibhausgas-Emissionen nach 

Lebensmittelgruppen betrachtet, verursachen 

tierische Produkte etwa 68 %, pflanzliche 

Produkte hingegen nur etwa 32 % [18] (Abbil-

dung 1). Tierische Produkte tragen aber in 

Deutschland nur mit rund 30 % zur täglichen 

Energieaufnahme bei, pflanzliche Lebensmit-

tel hingegen mit rund 70 % [19]. Dies ver-

deutlicht die viel höhere Klimabelastung tieri-

scher Produkte.

2. Bezugsrahmen und Programme 
auf internationaler Ebene der Verein-
ten Nationen
2.1 Menschenrechte/Recht auf Nahrung

Das Recht auf Nahrung ist bereits seit 1948 

in der Allgemeinen Erklärung der Menschen-

rechte der UN, Artikel 25, enthalten: „Jeder 

hat das Recht auf einen Lebensstandard, der 

seine und seiner Familie Gesundheit und Wohl 

gewährleistet, einschließlich Nahrung, Klei-

dung, Wohnung, ärztliche Versorgung und not-

wendige soziale Leistungen (...).“ [20].

Dieses international anerkannte Menschen-

recht wurde 1976 mit dem UN-Sozialpakt 

völkerrechtlich verankert, der von über 160 

Staaten ratifiziert wurde [21]. Demnach muss 

jedem Menschen gewährt werden, sich in 

Würde ernähren zu können, d. h. dass jeder 

Mensch ständigen Zugang zu Ressourcen hat, 

um eine gesundheitsförderliche Lebensmit-

telauswahl treffen zu können [22]. Dies ist 

jedoch für viele Menschen nicht gesichert.

Der UN-Ausschuss über Wirtschaftliche, Sozi-

ale und Kulturelle Rechte überprüft die Ein-

haltung des Rechts auf Nahrung, indem er 

von den Staaten alle fünf Jahre Berichte ein-
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fordert, um die Menschenrechtslage zu beur-

teilen. Beteiligt sind ferner der UN-Sonderbe-

richterstatter für das Recht auf Nahrung und 

der UN-Menschenrechtsrat. Außerdem sind 

Nicht-Regierungsorganisationen wichtig, um 

Menschenrechtsverletzungen aufzudecken 

[23, 24].

2.2 Agenda 2030/Nachhaltigkeits-Entwick-
lungsziele
Die Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung 

ist ein Aktionsplan, der 2015 von der inter-

nationalen Staatengemeinschaft in New York 

verabschiedet wurde. Dabei stehen Mensch, 

Planet, Wohlstand, Frieden und Partnerschaft 

im Fokus. Kern für die Umsetzung sind die 

17 „Nachhaltigkeits-Entwicklungsziele“ (Sus-

tainable Development Goals, SDGs) (Abbil-

dung 2). Diese sollen zu Klimaschutz, globaler 

Ernährungssicherheit und Gerechtigkeit führen 

[25]. Sie lösen die „Millennium Development 

Goals“ aus dem Jahr 2000 ab und nehmen 

nun auch ausdrücklich Industriestaaten in die 

Pflicht. 

2.3 Weltaktionsprogramm „Bildung für nach-
haltige Entwicklung“
Die UNESCO hat für den Zeitraum 2015 bis 

2019 das Weltaktionsprogramm „Bildung für 

nachhaltige Entwicklung“ (BNE) verabschie-

det, das zur Umsetzung der Agenda 2030, 

also zur Transformation der Gesellschaft in 

Richtung Nachhaltigkeit, beitragen soll. BNE 

wird dabei als Schlüssel angesehen (www.bne-

portal.de) [27].

Grundlage des Weltaktionsprogramms ist die 

„Roadmap“ mit internationalen Zielen und 

Strategien sowie fünf prioritären Handlungsfel-

dern [28]:

1.	 Politische Unterstützung

2.	 Ganzheitliche Transformation von Lern- 

und Lehrumgebungen

3.	 Kompetenzentwicklung bei Lehrenden und 

Multiplikatoren

4.	 Stärkung und Mobilisierung der Jugend

5.	 Förderung nachhaltiger Entwicklung auf 

lokaler Ebene.

2.4 10-Year Framework of Programmes on 
Sustainable Consumption and Production Pat-
terns/Sustainable Food Systems Programme 
Auf der „Rio+20-Konferenz für Nachhaltige 

Entwicklung“ der UN im Jahr 2012 in Rio 

de Janeiro wurde das „10-Jahres-Rahmen-

programm zur Förderung nachhaltiger Kon-

sum- und Produktionsmuster“ verabschiedet 

(10YFP, http://www.unep.org/10yfp/about/what-

10yfp). Hierzu zählt das „Programm für nach-

haltige Ernährungssysteme“ (SFSP, http://

www.unep.org/10yfp/programmes/sustainable-

food-systems-programme), das unter Beteiligung 

der beiden UN-Organisationen FAO und UN 

Environment (bisher UNEP) entstand. 

Mit dem SFSP wird eine nationale, regionale 

und internationale Vernetzung von Akteuren 

entlang der gesamten Wertschöpfungsket-

te Ernährung angestrebt, um den Wandel zu 

nachhaltigem Konsum und nachhaltiger Pro-

duktion weltweit zu forcieren. 

Die Ziele sind:

1.	 Bewusstseinsbildung für den Wandel zu 

nachhaltigen Ernährungssystemen

2.	 Schaffung von Rahmenbedingungen, die 

nachhaltiges Handeln ermöglichen

3.	 Verbesserung des Zugangs zu handlungsre-

levanten Informationen und Tools

4.	 Bildung von Synergien und Kooperationen 

zur Förderung und Unterstützung des Wan-

dels zu nachhaltigen Ernährungssystemen.

3. Integration von Nachhaltigkeitsa-
spekten in die Ernährungsempfeh-
lungen europäischer Fachgesellschaf-
ten 
Nachhaltigkeitsaspekte sind bisher nur bei 

wenigen ernährungswissenschaftlichen Gesell-

schaften in die Ernährungsempfehlungen inte-

griert – gesundheitliche Begründungen sind 

jeweils vorrangig. Wir haben hierzu die Inter-

netauftritte von 24 europäischen Fachgesell-

schaften ausgewertet, die Mitglieder der FENS 

sind. Es wurden nur Websites berücksichtigt, 

die auf Deutsch, Englisch oder Französisch 

verfügbar sind, nämlich in B, DK, D, F, GB, 

A, CH. Nur in A, CH, D präsentieren die Fach-

gesellschaften Ernährungsempfehlungen auf 

ihren Websites. 

Die ÖGE nennt in ihren „10 Ernährungsre-

geln“ ökologische Aspekte einer Ernährung 

mit überwiegend pflanzlichen Lebensmitteln. 

Indirekt wird dort auch die Bevorzugung von 

gering verarbeiteten Lebensmitteln empfohlen, 

was neben gesundheitlichen auch ökologische 

Vorteile beinhaltet: „Sparen Sie nicht nur am 

sichtbaren Fett. Achten Sie auch auf versteck-

te Fette in Wurst, Käse, Back- und Süßwaren, 

Saucen, Fast Food und Fertiggerichten.“ [29].

Die SGE benennt in der „Schweizer Lebens-

mittelpyramide“ neben gesundheitlichen 

Begründungen ihrer Ernährungsempfehlun-

gen an mehreren Stellen auch ökologische 

und soziale Aspekte: u. a. die Bevorzugung 

pflanzlicher Lebensmittel, möglichst umwelt- 

und tiergerecht produzierte, saisonale und 

regionale sowie fair gehandelte Lebensmittel, 

Was ist Bildung für nachhaltige Entwicklung 
(BNE)?
„BNE befähigt Lernende, informierte Entschei-

dungen zu treffen und verantwortungsbewusst 

zum Schutz der Umwelt, für eine bestandsfä-

hige Wirtschaft und eine gerechte Gesellschaft 

für aktuelle und zukünftige Generationen zu 

handeln und dabei die kulturelle Vielfalt zu 

respektieren. Es geht um einen lebenslangen 

Lernprozess, der wesentlicher Bestandteil einer 

hochwertigen Bildung ist. BNE ist eine ganz-

heitliche und transformative Bildung, die die 

Lerninhalte und -ergebnisse, Pädagogik und die 

Lernumgebung berücksichtigt. Ihr Ziel/Zweck 

ist eine Transformation der Gesellschaft.“ [28].

Infobox

Abbildung 2: 17 Nachhaltigkeits-Entwicklungsziele, SDGs [26]
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außerdem die Vermeidung von Lebensmittel-

abfällen [30]. Weitere umfangreiche Tipps zum 

nachhaltigen Essen und Trinken sind in den 

„FOODprints®“ enthalten, die ausdrücklich die 

Auswirkungen auf Umwelt, Wirtschaft, Gesell-

schaft und Tierwohl ansprechen. Es finden 

sich konkrete nachhaltigkeitsbezogene Emp-

fehlungen zu Herkunft, Produktionsbedingun-

gen und Einkaufsverhalten [31].

Die DGE wurde in einer ähnlichen früheren 

Erhebung der FAO/FCRN von 2016 als einzi-

ge europäische Fachgesellschaft identifiziert, 

deren Ernährungsempfehlungen Nachhaltig-

keitsaspekte berücksichtigen [32]. Die DGE hat 

inzwischen im August 2017 ihre „10 Regeln“ 

aktualisiert, die eine populäre, leicht verständ-

liche Wiedergabe der Empfehlungen der DGE 

darstellen, mit dem Ziel, die Aussagen zu 

konkretisieren. In der Ableitung der aktuellen 

10 Regeln ist die Nachhaltigkeit nach wie vor 

ein wichtiges Kriterium, Nachhaltigkeitsbe-

züge werden allerdings nicht mehr ausdrück-

lich genannt. Die DGE erarbeitet derzeit aus-

führliche Tipps zur Nachhaltigkeit zu allen 10 

Regeln, die auf der Internetseite "http://www.

dge.de/10regeln" veröffentlicht werden [33]. 

Im wissenschaftlichen Bereich zeichnet sich 

eine zunehmende Berücksichtigung von Nach-

haltigkeitsaspekten ab. So sind entsprechende 

Fachtagungen geplant (u. a. in A, DK, D) bzw. 

fanden diese in den letzten Jahren statt (u. a. 

in D, CH). Auch bei anderen Aktivitäten wie 

Qualitätsstandards, Weiterbildungsmaßnah-

men und Kampagnen verfolgen ÖGE, SGE und 

DGE teilweise Nachhaltigkeitsziele.

In den nordeuropäischen Ländern und Estland 

sind Nicht-FENS-Mitgliedsorganisationen für 

Ernährungsempfehlungen zuständig. Diese ori-

entieren sich an den „Nordic Nutrition Recom-

mendations“, die Nachhaltigkeitsaspekte 

berücksichtigen [32].

4. Konzeption „Nachhaltige Ernäh-
rung“ der Arbeitsgruppe Nachhal-
tige Ernährung e. V. als Beispiel in 
Deutschland
1.1 Fünf Dimensionen einer Nachhaltigen 
Ernährung
Das Leitbild Nachhaltigkeit wird meist anhand 

von drei Säulen dargestellt – Umwelt, Wirt-

schaft und Gesellschaft. Dieses wurde 1992 

auf der Konferenz für Umwelt und Entwicklung 

der UN in Rio de Janeiro in die breite Öffent-

lichkeit getragen. Bei Ernährungsfragen ist es 

sinnvoll, die Gesundheit als vierte Säule ein-

zubeziehen. Da kulturelle Hintergründe Ernäh-

rungsstile mitbestimmen, haben wir vor eini-

gen Jahren zusätzlich die Dimension Kultur in 

unsere Konzeption integriert (Abbildung 3). 

4.2 Wertschöpfungskette Ernährung
In die Betrachtungen werden alle Stufen der 

Wertschöpfungskette Ernährung einbezogen: 

 Vorleistungsproduktion (Produktion von 

Maschinen, Düngemitteln, Pestiziden u. a. 

für die Landwirtschaft)

 Erzeugung in der Landwirtschaft

 Verarbeitung von Lebensmitteln

 Vermarktung von Lebensmitteln

 Zubereitung von Mahlzeiten im Haushalt sowie 

 Abfallentsorgung (Verpackungen von 

Lebensmitteln und organische Reste)

4.3 Sieben Grundsätze für eine Nachhaltige 
Ernährung
Seit den Anfängen der Konzeptionen „Vollwert-

Ernährung“ und „Ernährungsökologie“ in der 

Arbeitsgruppe von Prof. Leitzmann an der Uni-

versität Gießen in den 1980er Jahren sind wir an 

der Entwicklung von Grundsätzen beteiligt. Die 

sieben „Grundsätze für eine Nachhaltige Ernäh-

rung“ dienen als Lösungsansätze für die ein-

gangs beschriebenen globalen Herausforderun-

gen und als praktische Handlungsorientierungen:

1. Bevorzugung pfl anzlicher Lebensmittel

2. Ökologisch erzeugte Lebensmittel

3. Regionale und saisonale Erzeugnisse

4. Bevorzugung gering verarbeiteter 

Lebensmittel

5. Fair gehandelte Lebensmittel

6. Ressourcenschonendes Haushalten 

7. Genussvolle und bekömmliche Speisen

Aus Platzgründen erfolgt hier nur ein Verweis 

auf ausführliche Darstellungen der Grundsät-

ze mit jeweiligen Begründungen aus den fünf 

Nachhaltigkeits-Dimensionen [35] (kostenloser 

Download: http://www.nachhaltigeernaehrung.

de/fileadmin/Publikationen/

a id_e i f _Na chha l t ige_E r naeh r ung_Koe r -

ber_09-2014__Lit.pdf) [36, 37]. 

4.4 Online-Video-Kurs „Nachhaltigkeit in der 

Ernährung“ als Bildungsmaßnahme

In unserem neuen Online-Video-Kurs „Nachhal-

tigkeit in der Ernährung“ wird unsere Konzep-

tion in einem modernen, anschaulichen und 

leicht zugänglichen Medium vorgestellt (https://

www.youtube.com/channel/UClaxfPuvIGVmJ2F-

NM6u_pZw). Ziel ist, die Teilnehmenden zum 

einen zu befähigen, die Auswirkungen des per-

sönlichen Ernährungsverhaltens und der globa-

len Ernährungssysteme kritisch zu hinterfragen 

– zum anderen, Lösungsmöglichkeiten zu iden-

tifizieren und umzusetzen. Der Kurs umfasst 

18 Lerneinheiten à 30-60 Minuten – er wurde 

vom SFSP als „affiliated project“ anerkannt. 

Durch interaktive Vertiefungsaufgaben am Ende 

jeder Lerneinheit wird außerdem ein Austausch 

zwischen den Nutzern angeregt, der auf der 

Online-Plattform unseres Kooperationspartners 

NAHhaft e. V. ermöglicht wird.

Die Zielgruppen sind:

 Multiplikatoren aus diversen professionel-

len Bereichen

 Berufstätige in Wissenschaft, Wirtschaft, 

Politik und Medien

 Studierende und Doktoranden aller Fach-

richtungen 

 interessierte Verbraucher 

5. Fazit
Die globalen Herausforderungen im Bereich 

Ernährung sind enorm und fordern nachhalti-

ge Lösungsansätze auf verschiedenen Ebenen, 

um die weltweiten Lebens- und Umweltbedin-

gungen positiv zu beeinflussen. Nur durch das 

Zusammenwirken unterschiedlicher Akteure 

kann die Transformation der Gesellschaft zur 

Nachhaltigkeit realisiert werden:

 Verbraucherinnen und Verbraucher (indi-

viduell und in Zusammenschlüssen wie 

Urban Gardening, Solidarische Landwirt-

schaft, Transition Towns, Ernährungsräte) 

 Wissenschaft 

 Bildungsorganisationen

 Initiativen 

 Medien

 Wirtschaft 

 Politik 

Abbildung 3: Fünf Dimensionen einer Nach-
haltigen Ernährung [35]
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Quellennachweis

Um einen Beitrag zur Umsetzung der SDGs 

bzw. der globalen UN-Programme zu leisten, 

sehen wir auf Verbraucherebene folgende Ori-

entierung: Eine überwiegend pflanzliche Kost, 

bestehend aus ökologisch, regional, saisonal 

und fair produzierten Lebensmitteln mit gerin-

gem Verarbeitungsgrad. Die Konsumenten ent-

scheiden bei jedem Einkauf mit, was in vorgela-

gerten Stufen der Wertschöpfungskette erfolgt. 

Ziel ist eine gesundheitsförderliche, umwelt- 

und sozialverträgliche, ökonomisch erschwingli-

che und kulturell angepasste Ernährungsweise.

Um dieses Ziel zu erreichen, sind auch die 

ernährungswissenschaftlichen Fachgesell-

schaften gefragt, bei ihren Ernährungsemp-

fehlungen einen größeren Fokus auf die ver-

schiedenen Dimensionen der Nachhaltigkeit zu 

legen. Außerdem sollte Bildung für nachhal-

tige Entwicklung als Schlüsselmethode in die 

Aktivitäten integriert werden. 

Kontakt:
Dr. oec. troph. Karl von Koerber

E-Mail: koerber@nachhaltigeernaehrung.de

Anmerkung zum Artikel: modifizierter und 

gekürzter Reprint der Ernährungsumschau
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finanzielle Unterstützung.


